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munkelt, von daher sei das nicht weiter bedenklich. +++ Man munkelt, Gregor Daschmann kenne sich mit Prokrastination bestens aus. +++

Ich arbeite dort im Ressort Gesellschaft und Recht.
Dafür habe ich mich entschieden, weil ich der Ge-
sellschaft etwas zurückgeben will. Ich berichte
dort zum Beispiel über die weniger Privilegierten
der Gesellschaft, die ansonsten nicht so viel medi-
ale Aufmerksamkeit erhalten. Ich beschäftige mich
in den Berichten beispielsweise mit Migrantenkin-
dern, die aus ländlichen Gegenden in große Städte

ziehen. Sie lassen ihre Familien hinter sich. Oft-
mals haben sie psychische Probleme. Ich möchte
die Geschichten dieser Kinder veröffentlichen und
die Thematik so mehr Menschen näherbringen.

Eine Sendung dauert insgesamt 30 Minuten, 20
Minuten davon haben wir Zeit, eine „Story“ zu
erzählen, da gerade persönliche Geschichten die
Aufmerksamkeit der Zuschauer auf  sich ziehen.
Danach gibt es Experten, die über diese Themen

sprechen. Dieser Teil ist allerdings oftmals sehr
formal. In dem genannten Fall würde beispiels-
weise besprochen werden, weshalb die Kinder sich
von der Gesellschaft ausgeschlossen fühlen und
was man dagegen tun könnte. Dennoch ist dieser
Teil wichtig, um die Öffentlichkeit darüber zu infor-
mieren und zu bilden.

Ja, wir sind kein unabhängiges Nachrichten-



Unternehmen, sondern staatlich - also quasi ein
Teil der Regierung. Wir haben einen Bildungsauf-
trag. Darunter fallen allerdings nicht nur positive
Berichte, sondern auch negative.

Meine Kollegen und ich haben beispielsweise über
eine große Umweltverschmutzung berichtet. Der
erste Fall dieser Art in der chinesischen Geschich-
te: Die Firma musste dafür ungefähr 160 Millionen
Yuan (umgerechnet rund 22 Millionen Euro) zahlen.

Wir versuchen die Öffentlichkeit darüber zu unter-
richten, wie sie sich verhalten sollte. Dazu gehören
aber auch negative Aspekte: Wir wollen diejenigen
informieren, die unter Umständen illegale Dinge
machen, um ihnen näher zu bringen, dass diese
Taten Konsequenzen haben. Man sagt uns nach,
wir seien eine „Propagandamaschine“. In ge-
wisser Weise stimmt das, aber wir machen auch
Journalismus. Was wir berichten ist eigentlich die
Wahrheit. Wir sagen den Leuten, die wir intervie-
wen, zum Beispiel nicht, was wir hören wollen. Sie
erzählen uns, was sie wirklich denken.

Teilweise müssen wir kritisch berichten, um not-
wendige Veränderungen und Reformen voranzu-
treiben. Ich verstehe meine Arbeit als konstrukti-
ven Journalismus. Beispielsweise haben wir eine
alte Geschichte aufgedeckt, bei der jemand mehr
als 20 Jahre unschuldig im Gefängnis saß. Für den
chinesischen Staat war das eine sehr negative
Story, da sie zeigt, dass unser Rechtssystem vor
20 Jahren schlecht war. Wir haben aber dennoch
darüber berichtet, da es wichtig ist zu zeigen, dass
wir uns weiterentwickeln und wahrnehmen, dass
Fehler gemacht wurden.  Es gab einige solcher Fäl-
le. Als Journalisten ist es unsere Aufgabe, der Öf-
fentlichkeit zu zeigen, dass es Entwicklungen gibt.

Nein, noch nie.

Hm. Darüber muss ich nachdenken. Ich persönlich

war noch nie in der Situation. Auch meine Kollegen
noch nie. In meinem Programm geht es sehr liberal
zu. Ich habe wirklich keine Ahnung. Ich muss mir
darüber nochmal Gedanken machen.

Ja, ich denke es hängt stark davon ab, wo man
arbeitet.

Nein, zum Glück nicht.

Ich kann nachvollziehen, weshalb es manchmal
falsche Wahrnehmungen chinesischer Journalisten
gibt. Vor allem weil viele Medien, darunter Face-
book und Youtube, blockiert sind. Ich kann verste-
hen, dass die westlichen Länder die Informations-
freiheit in China als begrenzt ansehen. Auch was
die Behandlung von Journalisten angeht, die in
ihren Augen nicht fair ist. Ich würde sagen, dass es
ein Prozess ist, der sich verbessert. China ist kein
perfektes Land. Aber China macht kleine Schritte
in der Verbesserung des Systems. Ich respektiere
und verstehe das Ranking, aber das System muss
auch separat verstanden werden. Das ist eine
komplizierte Angelegenheit.

Ich denke, dass manche Informationen in diesen
Netzwerken nach chinesischem Recht nicht erlaubt
sind.

Ich selbst habe Facebook in den USA genutzt und
dort viele radikale Informationen gesehen. Ich
denke, dass manche Netzwerke zu radikal sind
und dass manche Inhalte nicht objektiv gegenüber
China sind. Deshalb sind sie wohl geblockt. Aber
dafür haben wir eigene, chinesische Versionen der
großen Medienunternehmen.

Manche Berichte sind irreführend. Die Regierung
oder historische Themen werden oft falsch ver-

standen. Wenn Facebook und Co. erlaubt wären,
dann hätte das einen sehr negativen Effekt auf  die
Gesellschaft.

Das kann ich nicht beurteilen, da ich Facebook hier
nicht nutze. Aber ich weiß, dass wir in China eine
andere Interpretation von Informationsfreiheit ha-
ben. Wenn Leute nach China kommen, fragen sie
oft, ob wir überhaupt eine Demokratie oder Re-
defreiheit beziehungsweise Pressefreiheit haben.
Wir verstehen etwas anderes unter Konsensbil-
dung. Wir schätzen einzigartige Meinungen, aber
das Wichtigere ist, dass ein Konsens gebildet wird
und gemeinsame Werte geteilt werden, die vom
Staat umfasst werden. Wir fördern die Bildung
von übereinstimmenden Meinungen. Manche In-
formationen sind zu divergent. Mark Zuckerberg
hat sehr viel versucht, um auch den chinesischen
Markt zu erschließen, aber solange das Problem
der radikalen Inhalte nicht gelöst werden kann,
hat Facebook in China keine Chance.
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Man munkelt, er habe sich selbst gewundert, dass er seine Doktorarbeit noch rechtzeitig fertiggestellt habe. +++ Man munkelt außerdem, er


